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Mikrokredite für Frauen: Instrument zur 
Akkumulation von symbolischem Kapital?! 
Empowermentmaßnahmen als Basis für genderspezifischen 
sozialen Wandel am Beispiel des Mikrokreditsektors in 
Mittelägypten
Zusammenfassung
Im vorliegenden Beitrag wird die Möglichkeit 
diskutiert, genderspezifischen sozialen Wan-
del in Schwellen- und Entwicklungsländern 
über Mikrokreditvergabesysteme anzusto-
ßen. Anhand einer in Mittelägypten durchge-
führten Studie mit mehrfach diskriminierten 
Frauen wird gezeigt, wie Mikrokredite die 
Akkumulation nicht nur von ökonomischem, 
sondern vor allem auch von kulturellem und 
sozialem Kapital im Bourdieu’schen Sinne un-
terstützen können. Wenn in diesem Kontext 
eine Veränderung des symbolischen Kapi-
tals gelingt, kann dies zu neuen Wahrneh-
mungs-, Denk- und Handlungsschemata der 
Beteiligten und zu Strukturveränderungen 
auf der Makroebene führen. Die theoreti-
sche Modellierung von genderspezifischem 
sozialem Wandel erfolgt in diesem Artikel 
entlang empirischer Daten, die von den Au-
torinnen in Mittelägypten erhoben wurden.
Schlüsselwörter
Empowerment, Mikrokredite, Sozialer Wan-
del, Symbolisches Kapital, Entwicklungslän-
der
Summary
Micro credits for Women: Instruments for ac-
cumulating symbolic capital?!
Empowerment measures as a basis for a gen-
der specific change using the example of the 
micro credit sector in Middle Egypt
In this paper the authors will discuss the 
possibilities of triggering gender specific so-
cial changes in newly industrialized and de-
veloping countries by micro-loans based on 
a study conducted in Middle Egypt which 
dealt with women facing multiple discrimina-
tions. As shown by the presented empirical 
results, micro-loans as part of empowerment 
measures can support women accumulating 
economic and particularly cultural and social 
capital according to Bourdieu’s conceptua-
lisation. By initiating those developments, 
symbolic capital represented by the partici-
pants’ schemes of perceiving, thinking and 
acting is also changing. It might also cause 
structural changes on a macro level. Empirical 
data acquired by the authors in Middle Egypt 
form the basis for modeling social changes 
on different levels.
Keywords
Empowerment, Micro credits, social changes, 
symbolic capital, developing countries
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1 Einleitung
Mikrokredite als entwicklungspolitische Instrumente sind seit dem Internationalen Jahr 
der Mikrokredite 2005 und der Vergabe des Friedens-Nobelpreises an Muhammad Yunus 
2006 ein viel und oft auch kontrovers diskutiertes Thema. Generell ist zu beobachten, 
dass sie im Rahmen unterschiedlicher Systemlogiken vergeben werden. Unterschiedlich 
sind auch die Ziele der MikrokreditgeberInnen, die von ihnen vorgegebenen Vergabe- 
und Rückzahlungsbedingungen und die Bedürfnisse und Möglichkeiten der Mikrokre-
ditnehmerInnen. Eine der gängigsten Unterscheidungen von Mikrokreditsystemen in der 
Literatur (Hanappi-Egger/Hermann/Hofmann 2008: 32f.) ist jene zwischen dem „pover-
ty reduction approach“ und dem „inancial systems approach“. Beim „poverty reduction 
approach“ steht die Reduzierung der Armut im Vordergrund der Vergabeaktivitäten. In-
stitutionen, die mit diesem Ansatz arbeiten, nutzen im Sinne der Reduktion von Armut 
unter anderem staatliche Subventionen, um die Kreditzinsen niedrig zu halten. Beim „i-
nancial systems approach“ hingegen werden Mikrokredite und Dienstleistungen jenen 
Zielgruppen angeboten, die bereits eine wirtschaftliche Basis (wie z. B. ein Stück Land) 
besitzen (Robinson 2001: 7ff.). Je nach Zielsetzung sind folglich auch die Wirkungswei-
sen der Mikrokreditvergabe im Mikro-, Meso- und Makrobereich unterschiedlich.
Auf geschlechterpolitischer Ebene ist die Diskussion über Mikrokredite eng mit der 
Diskussion um das Empowerment von Frauen in Entwicklungs- und Schwellenländern 
verbunden. Dabei verweist Mayoux (2007: 4f.) auf unterschiedliche Ebenen von Em-
powerment: persönliches, ökonomisches, soziales und politisches Empowerment. Von 
BefürworterInnen werden Mikrokredite als entwicklungspolitisches Konzept betrach-
tet, das soziale, politische und ökonomische Entscheidungs- und Verfügungsmacht von 
Frauen herstellen und sichern soll (Mahmud 2003). Sie haben also aus dieser Perspek-
tive auf unterschiedliche Ebenen des Empowerments Einluss. Durch die Verfügbarkeit 
über ein eigenes Einkommen können Frauen, wie in der Folge gezeigt wird, nicht nur ihr 
ökonomisches, sondern auch ihr persönliches und soziales Empowerment vorantreiben. 
Denn häuig proitieren nicht nur die Mikrokreditnehmerinnen selbst, sondern (wenn 
vorhanden) auch ihre Kinder, der Ehemann und andere Familienangehörige von der 
Mikrokreditvergabe. Der Einsatz von Mikrokrediten als Instrument des Empowerments 
von Frauen zielt aus geschlechterpolitischer Perspektive daher nicht nur auf die Ver-
besserung der individuellen ökonomischen Situation von Frauen ab, sondern im Sinne 
eines erweiterten Empowerment-Verständnisses ebenfalls auf einen geschlechterspezi-
ischen sozialen Wandel, der sich aus einer veränderten Positionierung der Mikrokre-
ditnehmerinnen in ihrem sozialen Kontext ergeben kann. Durch den Fokus auf sozialen 
Wandel wird die Bedeutung von Geschlecht als kulturell gebundenes Strukturmerkmal 
von Gesellschaften, entlang dessen Hierarchisierungen und Arbeitsteilung organisiert 
werden, im Zusammenhang mit der Vergabe von Mikrokrediten greifbar (Acker 1992; 
Frerichs 2000: 37). Durch kulturell und geschlechtsspeziisch festgelegte Rollen- und 
Verhaltensmechanismen kommt es in den meisten Gesellschaften über den Ausschluss 
aus Machtsphären, die Einschränkung in Aneignungs- und Anerkennungsverhältnissen 
und die Erfahrung von Entwertung in unterschiedlicher Intensität zu einer mehrfachen 
Vergesellschaftung von Frauen (Frerichs/Steinrücke 1994; Becker-Schmidt 2003). Mi-
krokredite können dabei einen Anstoß zu Veränderungen geben.
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Im vorliegenden Artikel wird eine Untersuchung der Effekte von Mikrokrediten 
unter besonderer Berücksichtigung von speziischen kulturellen Geschlechterkonstruk-
tionen präsentiert. Die theoretische Basis dafür bietet die Sozialtheorie Pierre Bourdieus 
(1982; 1997), die sich in mehrfacher Hinsicht als Analyserahmen eignet: Zum einen 
erlaubt sie die Beschreibung von Hierarchisierungsprozessen innerhalb unterer sozialer 
Klassen im sozialen Raum sowie deren speziische Ein- und Ausschließungsmechanis-
men. Zum anderen rahmt sie die Positionierung von Frauen und deren Handlungsoptio-
nen innerhalb des Untersuchungsfeldes ein. Anhand der Bourdieu’schen Sozialtheorie 
können zwei Aspekte identiiziert werden: der Einluss von Entwicklungsmaßnahmen in 
Form von bestimmten Mikrokrediten als Irritation des Systems und die Akkumulation 
von symbolischem Kapital als Treiber zur Veränderung starrer Strukturen und enger 
Grenzen.
Im Rahmen des Beitrags wird der Frage nachgegangen, wie über das entwick-
lungspolitische Instrument der Mikrokreditvergabe an Frauen die Akkumulation von 
ökonomischem, kulturellem, sozialem und letztendlich symbolischem Kapital auf einer 
Mikro-, Meso- und Makroebene erfolgen kann. Ziel ist es zu zeigen, unter welchen 
Bedingungen Mikrokredite als Empowerment-Maßnahme über die Veränderungen in 
Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsschemata zu einem genderspeziischen sozialen 
Wandel führen können. Zu diesem Zweck werden im nächsten Abschnitt kurz die wich-
tigsten Konzepte der Sozialtheorie Pierre Bourdieus vorgestellt. Nach der Skizzierung 
der Forschungsarbeiten erfolgt anhand ausgewählter empirischer Ergebnisse die Model-
lierung des geschlechtsspeziischen sozialen Wandels am Beispiel der unterschiedlichen 
Ebenen von Empowerment. Abschließend werden Mikrokreditsysteme als Instrument 
zur Initiierung von genderspeziischem sozialem Wandel in Schwellen- und Entwick-
lungsländern diskutiert.
2 Zentrale Konzepte der Sozialtheorie Pierre Bourdieus
Der Bourdieu’sche Begriff der sozialen Klasse ist aus Geschlechterperspektive aus meh-
reren Gründen überaus hilfreich für die Betrachtung von Handlungsmöglichkeiten von 
Frauen und Männern. Die Bestimmung der sozialen Klasse ist abhängig von der Stel-
lung einer Person innerhalb einer gesellschaftlichen Struktur. Die Individuen innerhalb 
einer Klasse treten in symbolische Beziehung zueinander (absichtlich oder unbewusst) 
und kreieren signiikante Unterscheidungsmerkmale – auch in Form von Ein- und Aus-
schließungsprozessen innerhalb ihrer Klasse –, die aus einem System von Handlungen 
und Signalelementen bestehen. In diesem Sinne konstituieren sie damit ihre eigene Stel-
lung (Bourdieu 1997: 58). Die Orientierung erfolgt innerhalb der speziischen Gruppe, 
die kulturell durch bestimmte Riten, Anschauungen und Normen geprägt ist. Klassii-
kationsschemata sind somit über diese speziischen Interdependenzbeziehungen immer 
kollektiv. Das zeigt sich z. B. in der Stellung der Frauen bzw. der Männer innerhalb ihrer 
sozialen Klasse und weiterführend in einem speziischen gesellschaftlichen System. 
Bourdieu (1997: 72f.) beschreibt als Kriterium der Hierarchisierung unterer Klas- 
sen – hier als relevante Bezugsgruppe betrachtet – die Unterscheidung nach ökonomi-
schem Kapital als unmittelbar in Geld oder institutionalisierter Form vorhandenem Kapi-
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tal. Ökonomisches Kapital ist die Grundlage anderer Kapitalarten und somit von struktur-
bildender Bedeutung. Es wirkt vor allem in dieser sozialen Schicht als wesentliche Form 
von symbolischem Kapital (Bourdieu 2005: 43ff.) als Wahrnehmungskategorie der so zia-
len Wertschätzung und Anerkennung. Weitere wesentliche Kapitalarten sind kulturelles 
und soziales Kapital.1 Kulturelles Kapital kann in inkorporierter, objektivierter und insti-
tutionalisierter Form erscheinen und dient als Zugang zu Position und Status (Bourdieu 
1983, 1997), soziales Kapital bestimmt die Quantität und Qualität sozialer Beziehungen. 
Pierre Bourdieu zeigt, dass die Positionierung von Individuen im sozialen Raum nach der 
Struktur und dem Volumen von ökonomischem und kulturellem Kapital erfolgt. Kapital-
volumen als Umfang des vorhandenen Kapitals und die Kapitalstruktur in Bezug auf die 
Zusammensetzung des Gesamtkapitals bestimmen somit die vertikale und horizontale 
Gliederung, die durch die dritte Dimension der zeitlichen Entwicklung ergänzt werden.
Anerkennungsprozesse innerhalb von sozialen Klassen und weiterführend in-
nerhalb einer Gesellschaft inden durch die Transformation von Kapitalarten in sym-
bolisches Kapital statt (Rankin 2002; Edwards 2004). Aus Geschlechterperspektive 
unterscheidet sich in den meisten Gesellschaften die Ausstattung von Männern mit 
symbolischem Kapital von jener der Frauen, wobei letztere zumeist über weniger und 
damit über geringere Handlungs- und Gestaltungsmöglichkeiten verfügen. Über Wahr-
nehmungs- und Bewertungskategorien als Gemeinbesitz aller Gruppenmitglieder wird 
positives oder negatives symbolisches Kapital unterschieden (Bourdieu 1998: 112, 
175). Diese Prozesse inden sich als inkorporierte Strukturen im Habitus der Perso-
nen wieder, als System von Denk-, Wahrnehmungs- und Handlungsschemata (Bour-
dieu 1997: 153). Der Habitus-Begriff ist ein weiteres zentrales Element von Bourdieus 
Sozialtheorie (Bourdieu 1982, 1998), der als System „dauerhafter und übertragbarer 
Dispositionen“ (Hermann 2004: 156), in das Lebenswege im Sinne von durchlaufenen 
Strukturen inkorporiert sind, ein Erzeugungs-, Bewertungs- und Klassiikationsprin-
zip von Handlungen darstellt. Handeln wird bei Bourdieu nicht als das Ergebnis von 
absichtlichem, zielgerichtetem und zweckbestimmtem Bewusstsein gesehen, sondern 
als relationale Beziehung zwischen den Möglichkeiten im Körper der AkteurInnen, 
als erworbene Dispositionen und der Struktur der Situation, in der sie agieren. Das 
heißt, der Habitus legt einen Handlungsrahmen mit bestimmten Handlungsoptionen 
fest. Dieser Möglichkeitsraum hängt wiederum von der Ausstattung der Individuen mit 
kulturellem Kapital und der Struktur des jeweiligen sozialen Feldes ab (Karrer 1998: 
34f.). Verändern sich die Bedingungen, so verändert sich potenziell auch der individu-
ell wahrgenommene Handlungsspielraum. 
3 Forschungsfeld und Untersuchungsdesign
Das Forschungsinteresse im Zusammenhang mit Mikrokrediten lag vor allem auf der 
Frage, welche Rolle dieses entwicklungspolitische Instrument in Bezug auf nachhal-
tigen genderspeziischen sozialen Wandel spielt bzw. spielen kann. Der Fragestellung 
angemessen wurden ein ethnomethodologischer Zugang und ein dementsprechendes 
qualitatives Forschungsdesign gewählt, das die Zusammenführung der unterschiedli-
1 Bourdieu nennt noch weitere Kapitalarten, auf die in diesem Beitrag nicht eingegangen wird.
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chen Lebenskontextebenen der MikrokreditnehmerInnen und deren soziale Einbettung 
sowie die Abbildung der unterschiedlichen Vergabelogiken gestattet.2 
Diese methodologische Verortung ermöglicht im Sinne der Bourdieu’schen Perspek-
tive die Beschreibung des sozialen Feldes, in dem die beteiligten AkteurInnen mit ihrem 
jeweils speziischen Habitus agieren. Für die Deskription des sozialen Feldes wurden 
elf ExpertInneninterviews mit hauptsächlich ägyptischen Fachleuten geführt, die auf 
unterschiedlichen Ebenen in den Bereich der Mikrokreditvergabe involviert sind.3 Die 
Befragung der ExpertInnen gestattete eine Generierung speziischen Wissens über das 
Untersuchungsfeld (Deeke 1995; Krafft/Ulrich 1995; Mayring 1993; Karrer 1998).
Das Sample der befragten Mikrokreditnehmerinnen bestand aus 17 Frauen, mit 
denen episodische Interviews geführt wurden. Diese Form des Interviews ermöglichte 
den Frauen, frei über ihre Erfahrungen im Rahmen von Mikrokreditvergabesystemen 
zu erzählen, und eröffnete eine vertiefende Genese des Habitus über die Beschreibung 
des Lebenslaufs, der jetzigen Lebenssituation, der Werthaltungen, Ziele und Träume. 
Ziel war es, die jeweilige Situation der Mikrokreditnehmerinnen bzw. ihre speziische 
Lage in ihrem Kontext zu erfassen und zu rekonstruieren (Strodtholz/Kühl 2002). Die 
Interviews wurden von einer ägyptischen Sozialwissenschaftlerin durchgeführt und im 
Verfahren der Fallrekonstruktion (den Habitus konstituierende Elemente und Merk-
male über bestimmte Kapitalien) bearbeitet. Zuerst wurde die strukturelle Eigenlogik 
des Falls in seiner Besonderheit betrachtet, danach wurden darauf aufbauend latente 
Sinnstrukturen erfasst. Der Abgleich mit den Ergebnissen der ExpertInneninterviews er-
möglichte es, spezielle Phänomene zu erfahren und gleichzeitig Wirkungsmechanismen 
der Ein- und Ausschließung von Individuen zu erfassen (Geertz 1987). Diese Vorge-
hensweise und die Ergebnisse wurden durch die in einer zweiten Phase durchgeführten 
vertiefenden Interviews unterstützt. 2008 wurden weitere zwölf Interviews in Form von 
Einzel- und Gruppeninterviews von einer arabischen Wissenschaftlerin in Minia durch-
geführt. Die Ergebnisse lossen in die Fallstudien ein.
Die Untersuchungsgruppe bestand aus Mikrokreditnehmerinnen in Mittelägypten, 
die aufgrund der Absenz von Ehemännern einer Mehrfachdiskriminierung ausgesetzt 
waren. Sie waren verwitwet, geschieden oder ihre Ehemänner saßen in Haft. Sie befan-
den sich, bevor sie einen Mikrokredit erhielten, durch differenzierte Ausschließungsme-
chanismen am unteren Rand der Gesellschaft. Diese Aspekte machen die Besonderheit 
des Samples aus, die bei der Betrachtung von Mikrokreditvergabesystemen im Zusam-
menhang mit genderspeziischem sozialem Wandel beachtet werden müssen.
Die Mikrokredite wurden an die Frauen im Untersuchungssample mit dem Ziel der Ar-
mutsreduktion vergeben (poverty reduction approach). Die Vergabe wurde begleitet durch 
Maßnahmen wie Alphabetisierungskurse, vocational trainings und Gesundheitskurse.
2 Die Beschäftigung der Autorinnen mit diesem spezifischen Thema begann 2005 mit der Evalu-
ierung von Entwicklungsmaßnahmen auf der Basis von Mikrokrediten in Minia/Mittelägypten, die 
zwei der Autorinnen durchführten. Auf der Basis der Evaluierungsergebnisse wurde 2007–2008 
ein Forschungsprojekt (finanziert durch den Jubiläumsfonds der Österreichischen Nationalbank) 
durchgeführt.
3 Es wurden eine Entwicklungsberaterin, ein Mitarbeiter einer internationalen Organisation, ein 
Mitarbeiter einer Entwicklungsbank, eine Mitarbeiterin einer Regierungsorganisation im Bereich 
Entwicklung und sieben NGO-MitarbeiterInnen (inkl. dreier ÜbersetzerInnen, die in den NGOs tätig 
waren) befragt. Die Leitfadeninterviews fanden bis auf eines – mit der Entwicklungsberaterin – in 
Kairo und Minia/Ägypten statt.
82 Edeltraud Hanappi-Egger, Anett Hermann, Roswitha Hofmann
GENDER 3 | 2010
4 Das soziale Feld des Mikrofinanzierungssektors und der 
Habitus der AkteurInnen
Über das beschriebene empirische Design war es möglich, den Mikroinanzierungs-
sektor in Mittelägypten als speziisches soziales Feld zu beschreiben, in dem die Ak-
teurInnen – ExpertInnen (GeberInnen)4 und Mikrokreditnehmerinnen – agieren. Damit 
gelang eine Darstellung sowohl der sozialen Klasse der Untersuchungsgruppe als auch 
der in diesem Feld stattindenden Hierarchisierungsprozesse (Positionierung der Mikro-
kreditnehmerinnen innerhalb ihrer Gemeinschaft), die die Wahrnehmungs-, Denk- und 
Handlungsschemata bestimmen.
Mittelägypten ist strukturell durch fehlende soziale Einrichtungen vor allem im 
Gesundheits- und Bildungsbereich geprägt. Strukturelle Benachteiligungen in dieser 
Region spiegeln sich in der festen Verankerung von kulturell geformten Geschlechter-
verhältnissen wider, die sich in Werten, Normen und Riten zeigen. Die Untersuchungs-
gruppe mit ihrem charakteristischen Habitus ist am unteren Ende des sozialen Raums 
aufgrund der sehr geringen Ausstattung mit ökonomischem, kulturellem und sozialem 
Kapital positioniert. Die Orientierung und Bewertung innerhalb dieser unteren sozialen 
Klassen erfolgt fast ausschließlich über ökonomisches Kapital und auf kultureller Ebene 
über bestimmte Bräuche, Anschauungen und Normen. Dadurch werden Anerkennungs-
prozesse initiiert. Religionsübergreifend sind Frauen in dieser Region durch bestimmte 
Vermählungs- und Beschneidungsrituale, ihre untergeordnete Stellung und festgelegte 
Verantwortungsbereiche im Haushalt gekennzeichnet. So erfolgt die Identitätsbildung 
oft ausschließlich über das Dasein als Ehefrau. Diese speziellen Symbole und Riten 
sowie die Stellung der Frau verweisen auf eine starke Ausprägung von männlicher 
Macht als Form von symbolischer Macht (Bourdieu 2005), die sich in symbolischer 
Gewalt zeigt. Symbolische Gewalt gegenüber Frauen wird ausgeübt, indem ihnen der 
Zugang zu ökonomischem Kapital erschwert bzw. nur in eingeschränkter Form möglich 
ist. Damit geht die Verweigerung einher, kulturelles und soziales Kapital zu erwerben. 
Kennzeichen dafür sind fehlende formale Identitätskarten und Geburtsurkunden für 
Frauen, fehlende Schulbildung von Mädchen und Frauen, frühe Verheiratung der Mäd-
chen durch die Eltern mit erwarteter Jungfernschaft, Versorgungsplicht für die Schwie-
gereltern und deren Haushalt und nicht zuletzt die ausgeübte psychische und physische 
Gewalt der Beschneidungspraktiken. Auf individueller Ebene zeigt sich symbolische 
Gewalt gegenüber Frauen in dem Recht des Ehemanns zur Ausübung physischer Ge-
walt (vgl. auch Sultana/Nigam 1999: 5ff.). 
Die Frauen der Untersuchungsgruppe erlebten zusätzlich vielfältige Ausschlie-
ßungserfahrungen, die durch ihre speziische Situation – in diesem Fall die Absenz eines 
Ehemannes – begründet waren. Der Ein- und Ausschluss als Zeichen von Gemeinschaft 
und Unterscheidung erfolgt in erster Linie über den Ehemann im Sinne eines symbo-
lischen Aktes, der eine Voraussetzung zum Erwerb von Kapital für die Frauen ist. Den 
Mikrokreditnehmerinnen der Untersuchungsgruppe und ihren Kindern wurde durch 
Stigmatisierung (Verantwortlichkeit der Ehefrau für Scheidung oder Gefängnisaufent-
halt des Mannes) innerhalb der Gemeinschaft und dem damit einhergehenden Selbstaus-
4 Eine ausführliche Darstellung der Ergebnisse der ExpertInneninterviews findet sich bei Hanappi-
Egger/Hermann/Hofmann 2008.
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schluss aus dem öffentlichen Leben auch die Möglichkeit zum Erwerb kulturellen und 
sozialen Kapitals in Form von Teilnahme am sozialen Leben verwehrt.
Der Habitus der (zukünftigen) Mikrokreditnehmerinnen ist somit entsprechend den 
Wahrnehmungs- und Bewertungskategorien innerhalb ihrer sozialen Klasse durch eine 
Nichtbefriedigung der Grundbedürfnisse, fehlendes Selbstwertgefühl, fehlende Gebor-
genheit und Sicherheit, einen geringen Grad der Kontrolle über das eigene Leben, feh-
lende soziale Netzwerke, fehlende Anerkennung in der Gemeinde und fehlendes Eigen-
tum geprägt. Durch ihre Situation sind sie stigmatisiert und ihnen fehlt symbolisches 
Kapital. Parallel dazu erfolgt durch die Mikrokreditnehmerinnen selbst eine Anerken-
nung dieser Ausschließungsmechanismen durch Verständnis sowie negative Selbstbe-
wertung und den damit verbundenen Selbstausschluss. 
Das dargestellte soziale Feld mit seinen speziischen Strukturen und den darin agie-
renden AkteurInnen mit ihrem charakteristischen Habitus ist die Basis für die Beschrei-
bung der Handlungsweisen der Mikrokreditnehmerinnen. Nach Bourdieu sind Kapital-
strukturen auf der einen Seite durch ständige Reproduktion und ein ausgesprochenes 
Beharrungsvermögen gekennzeichnet (Bourdieu 1983: 183). Auf der anderen Seite sind 
soziale Felder prinzipiell offen (Bourdieu/Wacquant 1996: 134f.), womit gleichzeitig 
eine bestimmte Dynamik verbunden ist. Soziale Strukturen sind also gleichzeitig be-
ständig und innerhalb bestimmter Grenzen veränderbar, was ebenso für den Habitus 
zutrifft und was im Folgenden anhand ausgewählter Fallsequenzen dargestellt wird.
5  Ausgewählte Ergebnisse: Empowerment-Effekte durch 
Mikrokreditvergaben aus Sicht der Bourdieu’schen 
Sozialtheorie
Die Darstellung und Analyse dieser Habitus bestimmenden Elemente bei der Untersu-
chungsgruppe zeigt im zeitlichen Verlauf Formen der Kapitalakkumulation von öko-
nomischem, kulturellem und vor allem sozialem Kapital als Form der Anerkennung. 
Dadurch werden Empowerment-Effekte auf unterschiedlichen Ebenen deutlich und 
gleichzeitig wird sozialer Wandel erklärbar. 
Die Frauen der Untersuchungsgruppe haben einen Mikrokredit im Rahmen des 
„poverty reduction approach“ bekommen oder beantragt. Die Mikrokredite sind – wie 
bereits erwähnt – alle in unterschiedliche Maßnahmen zum Erwerb von kulturellem und 
sozialem Kapital eingebunden und dürfen nicht für Konsumzwecke genutzt werden. Die 
Rückzahlungsquote liegt bei 100 Prozent.
Aus dem umfassenden Datenmaterial können hier nur ausgewählte Beispiele und 
Resultate zur Abschätzung des Veränderungspotenzials von Mikrokrediten präsentiert 
werden.5 
5 Eine ausführliche Darstellung der Ergebnisse der ExpertInneninterviews findet sich bei Hanappi-
Egger/Hermann/Hofmann 2008.
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Fallbeispiel Halima
[...] Vor über einem Jahr hat Halima [...] erfahren, dass es die Möglichkeit gibt, einen Mikrokredit zu 
bekommen: [...]
„Durch den Kredit habe ich Hoffnung bekommen. Ich erhielt 500 ägyptische Pfund und habe mit 
diesem Geld eine Ziege erworben. Wir haben nun die Möglichkeit, nicht nur die Milch der Ziege zu 
verkaufen, sondern auch meine Kinder zu ernähren, was mir vor dem Kredit nicht möglich war.“ [...]
Die Befragte hat etwas Geld gespart, wovon sie ihre Wohnung umgebaut hat.
„Wir haben nun vier Zimmer und ein WC (traditionell). Mein Sohn hat ein eigenes Zimmer bekom-
men, er hat geheiratet und lebt mit seiner Frau zusammen.“ [...]
Halima hat gelernt, mit Geld umzugehen, was nicht nur der Wohnungsumbau zeigt, sondern auch 
ihr Bewusstsein dafür, u. a. Entscheidungen selbst zu treffen. 
„Zum ersten Mal habe ich Geld in meiner Hand, mein eigenes Geld, und ich kann damit tun, was 
ich will.“ [...]
Halima hat kein Problem, den Kredit zurückzuzahlen, und will einen neuen Kredit aufnehmen. 
„Ich würde gern eine weitere Ziege kaufen, weil ich ein Geschäft für den Milchverkauf in der Zu-
kunft plane. Ich will, dass meine jüngste Tochter etwas für ihre Zukunft erlernt.“
Die Aussagen aus dem Fallbeispiel von Halima zeigen den bewussten Umgang mit öko-
nomischem Kapital (Sparen, Rückzahlung, Investition). Dafür muss kulturelles Kapital 
aufgebaut werden, was bei dieser Untersuchungsgruppe durch umfassende Begleitmaß-
nahmen (Alphabetisierungskurse, Entwurf und Prüfung der Projektidee, durchgängige 
Betreuung etc.) erfolgte. Veränderungen in Denk- und Handlungsschemata werden er-
kennbar durch die Planung der Zukunft, unter anderem an den Überlegungen zur Bil-
dung der jüngsten Tochter. Damit wird bewusst in kulturelles Kapital investiert, was 
wiederum die Basis für Veränderungsprozesse ist, in diesem Fall die Positionierung 
der eigenen Tochter im sozialen Raum durch Erhöhung ihres Kapitalvolumens, durch 
Veränderung der Kapitalstruktur (Anteil des kulturellen Kapitals) und den Wert der An-
erkennung (symbolisches Kapital durch Bildung). Gleichzeitig werden habituelle Struk-
turen, die ein kulturell speziisches Beharrungsvermögen zum Ausdruck bringen, deut - 
lich – der Ausbau der Wohnung mit dem eigenen Zimmer für den Sohn und die Ermögli-
chung seiner Hochzeit. Das heißt: Halima bleibt zum einen in der Einstellung und ihren 
Handlungsweisen gegenüber ihrem Sohn und den dazugehörigen symbolischen Akten 
in traditioneller Weise verplichtet (Anerkennung in der sozialen Gemeinschaft), durch-
bricht dieses Wertesystem andererseits durch den Umgang mit ihrer jüngsten Tochter.
Persönliches und ökonomisches Empowerment werden auch im Fall von Souad 
deutlich:
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Fallbeispiel Souad
Souad ist 55 Jahre alt, hat zwei Töchter und zwei Söhne. Die ältere Tochter ist geschieden und hat 
einen dreijährigen Sohn. Der erste Mikrokredit gab Souad die Möglichkeit, ihre Tochter bei der 
Scheidung zu unterstützen.
„Meine Tochter war zwei Jahre mit der Gewalt ihres Ehemannes konfrontiert und litt darunter. Sie 
hat keinen anderen Weg gesehen, sie konnte nichts anderes tun, als bei ihm zu bleiben, obwohl er 
sie ständig geschlagen und geprügelt hat. Er hat sie auch angelogen, dass er von seiner ersten Frau 
geschieden ist, was nicht der Fall war.“ [...]
„Bevor ich den Kredit bekommen habe, war es nicht möglich, meine Tochter finanziell zu unter-
stützen. Ich wusste nicht, wie wir das Problem lösen können. Danach habe ich mir überlegt, meine 
Tochter bei der Scheidung zu unterstützen. Sie kann nun bei mir leben und mir bei meiner Arbeit 
helfen. Ich war mit ihr beim Gericht und habe die Scheidung eingereicht, das war nicht leicht. Sie 
wissen – unsere Tradition.“ [...]
Das Gewerbe der Mutter ermöglicht es der Tochter, ebenfalls etwas Geld zu verdienen und die 
Mutter auf dem Markt zu unterstützen. Obwohl es eine Schande ist, geschieden zu sein, lebt sie 
dadurch nicht als Ausgegrenzte. 
„Trotz dieser Hemmungen meiner Tochter will ich sie unterstützen, dass sie vielleicht einen eigenen 
Kredit aufnimmt und ihr eigenes Projekt macht. Die Menschen werden wahrscheinlich viel über sie 
reden, weil sie geschieden und jung ist, aber es braucht Zeit, bis alle das verstehen können. Ein wei-
terer Kredit gibt uns Hoffnung. Daher werden wir nicht aufgeben. Wichtig ist, dass meine Tochter 
befreit ist.“
Durch das ökonomische Kapital war es Souad möglich geworden, sich gegen traditio-
nelle Regeln zu stellen und für ihre Tochter die Scheidung einzureichen. Dabei wird 
deutlich, dass bewusst eine Außenseiterinnenposition für die Tochter gewählt wird (ne-
gatives symbolisches Kapital), um eine Verbesserung der unmittelbaren persönlichen 
Situation zu erreichen. Souad ist es möglich, durch ihre eigene inanzielle Unabhängig-
keit, ihr erworbenes Wissen aus den Begleitmaßnahmen innerhalb des Mikrokreditver-
gabesystems und ihre soziale Einbettung über die von der NGO angebotenen Kurse, sich 
persönlich und gesellschaftlich zu emanzipieren und Rechtsansprüche durchzusetzen. 
Ein mittel- bis langfristiger Schritt ist der Aufbau von sozialem Empowerment über 
Sozialkapital, was anhand von Ausschnitten aus dem Fallbeispiel von Halima am The-
ma Sparen verdeutlicht werden soll.
Fallbeispiel Halima
Halima ist jetzt in einem Sparverein, in welchen mehrere Frauen regelmäßig Geld einzahlen. Jede 
Frau zahlt den gleichen Betrag jeden Monat und bekommt das Geld von allen beteiligten Frauen im 
Rotationssystem. 
„Das dauert 6 Monate, da wir 6 Frauen sind, die sich an diesem Fund beteiligen.“
Sie spart somit etwas Geld innerhalb eines traditionellen Systems. In ihrer Umgebung ist das be-
kannt. 
„Mit diesem Geld will ich die Hochzeit meiner Töchter vorbereiten [...].“ 
Dieses Sparsystem hat noch einen Nebeneffekt: 
„Wir treffen uns und unterhalten uns. Wir erzählen von den Krediten und wie wir alles schaffen, wir 
tauschen Nachrichten aus, die wir im Dorf und in anderen Dörfern gehört haben, und wir haben 
dadurch Spaß.“
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Halima wird es durch den Mikrokredit möglich, sich an einem im arabischen Raum 
typischen Sparmodell zu beteiligen. Dabei ist nicht nur die inanzielle Seite von Inter-
esse, sondern gleichzeitig werden Anerkennungsprozesse sichtbar, die verdeutlichen, 
dass hier ökonomisches Kapital unmittelbar in symbolisches Kapital transformiert wird. 
Vor dem Mikrokredit wäre aufgrund der beschriebenen Außenseiterinnenposition eine 
Integration in eine Gruppe von Frauen nicht möglich oder nur sehr schwer gewesen. 
Der Aufbau sozialen Kapitals erfolgt über institutionelle Einbindung, den Zu-
sammenschluss in Netzwerken oder die Übernahme von Verantwortung innerhalb der 
Gruppe durch den Sparverein. Für die Untersuchungsgruppe ergibt sich dadurch die 
Möglichkeit sozialer Kontakte. Durch diese Aktivität verbringen die Frauen Zeit mit-
einander, bauen Beziehungsnetzwerke auf und nutzen Informationen für ihre beruliche 
Selbstständigkeit. Im Fall von Halima wird angedeutet, dass ihr durchaus bewusst ist, 
dass sie das Geld für die Hochzeit einer ihrer Töchter erst sparen muss, im Sinne der 
Erwirtschaftung eines Mehrwertes, und nicht den Mikrokredit dafür aufbraucht. Hier 
zeigen sich längerfristiges Handeln und Zielorientiertheit als Ergebnis eines individuel-
len Entwicklungsprozesses.
Das folgende Beispiel von Salw – sie ist etwa 24 Jahre alt – veranschaulicht die 
multiplikatorische Wirkung von Mikrokrediten und eine Veränderung in der Wahrneh-
mung der eigenen Rolle als Frau innerhalb des gesellschaftlichen Systems. Bei Salw 
ist die Mutter Mikrokreditnehmerin, die mit dem Geld den Schulbesuch ihrer Tochter 
inanzieren kann.
Fallbeispiel Salw
Salw ist die jüngste Tochter von Mahasin, die einen Mikrokredit aufgenommen hat. Sie lernte Lesen 
und Schreiben und geht weiter in die Schule. Sie sagt, seitdem sie in die Schule geht, hat sie mit ihrer 
Mutter über verschiedene Dinge diskutiert, was früher nicht möglich gewesen wäre:
„Es war nie möglich, ein Wort zu unserer Mutter zu sagen, wenn sie mit uns über unsere Verhei-
ratung redete. Jetzt habe ich es gewagt, ihr zu sagen, dass es mir nicht schlecht geht, wenn ich 
keinen Mann finde. Ich will weiter lernen, weiter in die Schule gehen und einen Job haben, vielleicht 
einen Kredit, damit ich mein Leben besser arrangieren kann, kaufen, was ich will, und meinen Weg 
selbstständig bewusst gehen.“
Die Bildungsmöglichkeiten von Salw führen dazu, dass sie kritisch Traditionen hinter-
fragt und einen eigenen Weg gehen möchte. Hier wird nicht nur persönliches Empower-
ment sichtbar, sondern auch eine Infragestellung gesellschaftlicher Strukturen.
An diesen ausgewählten Interviewsequenzen werden noch einmal die Starrheit und 
Unveränderlichkeit von Strukturen auf der einen Seite und die Dynamiken der Ent-
wicklung dieser Strukturen innerhalb bestimmter Grenzen deutlich, die sich über den 
Habitus zeigen. Die Untersuchungsgruppe der mehrfach diskriminierten Frauen zeigt – 
Sample-bedingt – speziische Wirkungen innerhalb des sozialen Systems, die aufgrund 
ihrer speziellen Lage entstehen. Aufgrund ihrer beschriebenen Situation müssen sie ihre 
eigene Positionierung im kulturspeziischen Raum hinterfragen und können durch ihr 
Handeln zur Irritation des Systems beitragen. Zusammenfassend sollen die oben dar-
gestellten Ergebnisse noch einmal in Verbindung mit den verschiedenen Ebenen von 
Empowerment gebracht werden:
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Veränderungen im Handlungs- und Entscheidungsspielraum der Mikrokreditneh-
merinnen innerhalb der Familie werden nach kurzer Zeit bereits sichtbar. Auf der Mi-
kroebene entwickelt sich persönliches Empowerment durch die Steigerung des Selbst-
vertrauens der Frauen in Verbindung mit daraus hervorgehenden Wirkungen innerhalb 
des Haushaltes. Mit ökonomischem Kapital als Basis können weitere Kapitalarten (vor 
allem kulturelles Kapital) akkumuliert werden. Die Frauen handeln nachhaltig durch 
 Investitionen in ihre Kinder, deren Gesundheit und Bildung (Fallbeispiel Halima). Sie 
entscheiden selbst über die Verwendung des erwirtschafteten Kapitals (Ausbau der Woh-
nung usw.). Ökonomisches Kapital wird auf dieser Ebene bereits in den meisten Fällen 
in positives symbolisches Kapital transformiert (Hochzeit des Sohnes und Zimmer für 
ihn und seine Frau). Bei allen Mikrokreditnehmerinnen der Untersuchungsgruppe kam 
es direkt zu einer Veränderung von Status und Ansehen innerhalb des Haushaltes und 
zu einer Steigerung des Selbstbewusstseins.6 Gleichzeitig entsteht über eigenes Ein-
kommen ökonomisches Empowerment, das den Frauen Zugang zur Gemeinschaft und 
selbstständige Kontrolle über Ressourcen verschafft und über die individuelle Ebene 
hinauswirkt.
Bei der Betrachtung der Mesoebene zeigt sich, dass familienübergreifend innerhalb 
der Gemeinde Prozesse initiiert werden, die die wirtschaftliche Unabhängigkeit und 
eine gesellschaftliche Emanzipation der Mikrokreditnehmerinnen darstellen. Rechtsan-
sprüche werden durchgesetzt (Fallbeispiel Souad), die eine ökonomische Absicherung 
und soziale Einbindung voraussetzen. Mittel- und langfristig ändert sich über die soziale 
Einbindung und den Aufbau von Kontakten und Netzwerken der Handlungsspielraum 
der Akteurinnen, soziales Empowerment entsteht. Um nachhaltige Veränderungspro-
zesse zu erreichen, ist allerdings eine „critical mass“ notwendig, um ebenfalls politi-
sches Empowerment zu erreichen.
Langfristig kann es auf der Makroebene über Veränderungen in Wahrnehmungs-, 
Denk- und Handlungsschemata (Fallbeispiel Salw) zu einem genderspeziischen sozia-
len Wandel kommen. Dazu sind sowohl Bottom-up- als auch Top-down-Strategien not-
wendig. Vom ägyptischen Staat werden Strategien (vgl. Towards a National Strategy of 
Microinance in Egypt 2005) festgelegt, um Veränderungsprozesse in Gang zu setzen. 
Aktivitäten sind dabei unter anderem die Verfolgung von Gender-Mainstreaming-An-
sätzen (durch EU-Vorgaben) innerhalb der Mikrokreditvergabe oder auch die bewusste 
Vergabe von Mikrokrediten an Frauen, die als Multiplikatorinnen gesehen werden – wie 
diese hier dargestellte Gruppe von Frauen.
6  Zusammenfassung: Bedeutung der Mikrokreditvergabe 
für nachhaltigen genderspezifischen sozialen Wandel
Bourdieu erklärt sozialen Wandel innerhalb seines Habitus-Konzepts durch die Verbin-
dung von objektiven Strukturen, individueller Wahrnehmung und sozialer Praxis. Auf 
diese Weise führen Veränderungen in den Strukturen, zum Beispiel durch bestimmte 
6 Diese Statusverbesserung trifft auch auf verheiratete Mikrokreditnehmerinnen zu, wie in der letz-
ten Evaluierung von Mikrokreditprojekten im Juni 2010 festgestellt werden konnte, in der über 
200 Personen befragt wurden.
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Entwicklungsprozesse wie staatliche Frauenförderungsmaßnahmen, auch zu Verände-
rungen innerhalb der Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsschemata. Veränderte Be-
dingungen und neue Einlüsse müssen bewertet und angepasst werden, was nicht mit 
festgeschriebenen, starren Interpretationsschemata möglich ist.7 Innerhalb eines Inter-
pretationsrahmens können neue Handlungsroutinen und Bewertungsmuster entstehen. 
Die den Habitus bestimmenden Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsmuster beruhen 
auf Erfahrungen, die ständig Einlüssen ausgesetzt sind und damit ein gewisses krea-
tives Potenzial entfalten. So muss es den AkteurInnen möglich sein, mit veränderten 
Lebensbedingungen oder biograischen Brüchen reaktiv umzugehen. Aber auch pro-ak-
tiv sind Individuen an der Veränderung ihrer sozialen Position interessiert (Fallbeispiel 
Salw) (Triebe 2007).
Die ausgewählten Beispiele zeigen, dass die Unterstützung eines nachhaltigen 
genderspeziischen sozialen Wandels durch Mikrokreditvergaben ein vielschichtiges 
Interaktionsmodell braucht. Die Fokussierung auf eine bestimmte Ebene (oder ein be-
stimmtes Kapital) greift zu kurz oder verursacht kontraproduktive Effekte (z. B. Ver-
schuldung). Der Aufbau ökonomischen Kapitals durch Mikrokredite muss in ein Sys-
tem eingebunden sein, das den Aufbau von kulturellem und sozialem Kapital fördert 
und damit eine Verbesserung der Positionierung im sozialen Raum ermöglicht. Dafür 
sind Bedingungen notwendig, die die Transformation dieser Kapitalarten in symboli-
sches Kapital unterstützen. Auf diese Weise können sich AkteurInnen in den sozialen 
Strukturen nachhaltig etablieren. Der Aufbau von symbolischem Kapital erfordert aller-
dings begleitende Maßnahmen. Werden Mikrokredite ohne Unterstützungsmaßnahmen 
ausschließlich als Mittel zur Armutsbekämpfung vergeben, kommt es zu Effekten, die 
immer wieder als Kritikpunkte der Mikrokreditvergabe genannt werden (Nilges 2005: 
38ff.; Wichterich 2006: 25): Mikrokredite werden aufgenommen und konsumiert (für 
Lebensmittel, Hochzeiten, Beerdigungen, Schuldentilgung etc.) und Kreditnehmerin-
nen geraten so in eine „Schuldenfalle“. Mikrokredite können somit nur ein (allerdings 
zentrales) Instrument in der Entwicklungshilfe sein, das kontextbezogen und eingebettet 
in begleitende Maßnahmen eingesetzt werden sollte. 
Die Ergebnisse der Studie zeigen auch, dass sich kulturelle Dispositionen aufgrund 
ihrer inhärenten Trägheit nur sehr langsam verändern und zunächst häuig nur Modiika-
tionen von Handlungsmustern innerhalb bestimmter Grenzen vollzogen werden. Trotz-
dem lässt sich mithilfe von Maßnahmen zur Initiierung von Top-down- und Bottom-up-
Strategien sozialer Wandel durchaus anstoßen. Auf der Mikroebene kann über ökono-
misches Kapital (Mikrokredit) eine Kapitalakkumulation erfolgen, die Veränderungen 
in Bewertungs- und Handlungsmustern hervorruft, womit ein persönliches und soziales 
Empowerment erreicht werden kann. Das funktioniert allerdings nur, wenn gleichzeitig 
Maßnahmen auf der Meso- und Makroebene durchgeführt werden. Auf der Mesoebene 
müssen Anerkennungsprozesse innerhalb der bestehenden Werte- und Normenstruktur 
initiiert werden. Hier zeigt sich deutlich, wie notwendig der Erhalt wesentlicher Orien-
tierungssysteme innerhalb eines sozialen Raums ist. Die bestehenden Bewertungsme-
chanismen in der sozialen Gruppe ermöglichen es den mehrfach diskriminierten und 
7 Die angenommene Stabilität des Habitus zählt zu den wesentlichen Kritikpunkten an den theo-
retischen Konzeptionen Bourdieus (Bohn/Hahn 1999: 261; Meuser 1998: 115), ebenso wie die 
Aussage zur primären Klassensozialisation gegenüber der sekundär erfolgenden Geschlechtssozia-
lisation (Lovell 2000).
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ausgeschlossenen Frauen, über ökonomisches Kapital aus ihrer Isolation herauszukom-
men. Gleichzeitig gibt es Multiplikatorinnen-Effekte, da es gerade Frauen sind, die in 
ihre Kinder und damit nachhaltig in die Zukunft investieren.
Auf der Makroebene ist ebenfalls das Eingreifen in Systemlogiken notwendig – 
auch im Sinne von symbolischem Handeln –,  um eine aktive Beeinlussung von sozia-
len Strukturen zu erreichen (Abdelraham 2004: 67).
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